
ziehung, die Mut ZU. Wagnıs des „Ich glaube dich‘
gibt, annn LLUI da truchtbar werden, s1e auf dem Grunde
vermittelter Liebeserfahrung utbaut. Das gilt allgemein,
gilt insbesondere für die Gebetserziehung 1n der amilie
Irrwege VOT em 1n der Gebetserziehung VOIl Kindern sSind

diesem alßßstab leicht als solche entlarven“. 1Tle
einzelnen Regeln und „ TapDS sind „sekundär“ 1m doppelten
Sinn des Wortes: s1e sind zweltrangı1g, und S1€e „solgen“,
das el s1e. ergeben sich VO  5 selbst“*.
20 Wer ZU)] Beispiel Kindern amıt ıoht, daß „der 1e Gott schim +
(womöglich mit 1Nnwe1ls auf das Gewitter]), We1 s1e nicht „Drav“ sind, wil
nicht das Kind ZU. Beten führen, sondern, der eigenen Ruhe ZU)
Schweigen bringen.

Zur Gebetserziehung bei Kindern und 1n der amıilie se1 hingewiesen aut den
Beıtrag VO: M.- Ur7MmaAIr, 1n Wiıe heute beten. Eın Arbeitsbuch für die
Erwachsenenbildung, hrsg. VO.  - Sporschill, Stuttgart 1  3,61—97; Ort weıtere
Literatur.

Sandy Eisenberg Der olgende Beitrag einer jüdischen T'heologin hietet einen
SaSSO sorgfältigen geschichtlichen Rückblick, der wichtige Ansaätze

un Hinweise, für eın partnerschaftlicheres Verständnis
Der Beıtrag des des Verhältnisses VvVon Mann und Frau Oder für 1Ne unbefanJudentums ZUT! ENEIE Bewertung der Sexualität und der Empfängnisrege-
Entwicklung Iung, aufzeigt. Schließlich zieht SASsSOo AaduLs diesem
moderner Leit- Konsequenzen für die Gesells  aft und Jür die Religions-
bilder für die Frau gemeinschaften; 21 1st ohl hbesonders ihr Hinweis auf die

Sprache der Liturgie eachten red

Suche ach personaler Während des V  NgCNECN Jahrzehnts begannen die Frauen
Identität der Frauen sich ihrer 1n der Gesellschaft immer mehr bewußlt

werden. In der Suche ach Leitbildern und ach einer
Sprache, 1n der sS1e ihren wachwerdenden SINn für personale
Identität ausdrücken können, zeigt sich indes, da{fß
möglich ist, VEISANSCHC Vorstellungen und Verhaltensmu-
Sster auf das Leben N1SCICI e1lıt übertragen. Dagegen
sprechen sowohl historische als auch soziokulturelle Fak
oren Gesetze, kulturelle Werte und die Sprache selbst enNt-
wickeln sich aus spezifischen historischen Gegebenheiten.
Wır können er keine Periode der Geschichte mi1t WSETECN

gegenwärtigen staben beurteilen; ebensowenig dürten
WITr ErWarten, daß WIT 1n der Vergangenheit unNseren heutigen
Lebensstil vortinden. Vergangene Traditionen sind jedoch
reich Möglichkeiten: Wenngleich s1e keine vollkommenen
Modelle anbieten, nach denen WITr Leben gestalten kön:
NCn zeigen sS1e unNns doch die Richtung Anliegen dieses
Itıkels ist CS, aufzuzeigen, W as 1n der JjJüdischen Tradition
auf eın mage für die moderne Frau hindeutet.
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Die tellung der Frau Die Umwelt, innerhalb der die jüdische Gesellschaft
1 Judentum und sich 1n ihren verschiedenen Perioden entwickelte, Wal

1m wesentlichen patriarchalisch. DIe Welt wurde primär
k: Patriarchalische aus der Perspektive des Mannes betrachtet. Frauen galten
Umwelt LU ZU. Teil als X 1ar bestimmte Objekte, nicht als Personen, die ihr Leben
übernommen selbst bestimmen. Bıs einem gewis&n Ttad übernahm

das udentum diese Haltung, jedoch nicht ZUT Gänze. Irotz
der soziokulturellen Bedingungen der Vergangenheit, die der
Frau einen niedrigen Status zuteilten, en WIT 1n der
rabbinischen Literatur eine aiußerst interessante Stelle eZUßg-
nehmend auf die biblische Erzählung 1n Num 27,18—12,

den Töchtern Zelophehads das Erbschaftsrecht IO-
chen wird, stellt der Midrash fest ADIE Zuwendung der
Menschen richtet sich mehr auf die Männer als auf die
Frauen. ber dies ist nicht die Zuwendung Gottes. Seine
Na: chenkt 1n gleicher Weıise dem Manne und der
Frau und len:'  41 Sifre Num, inehas]). { Iıie rechtliche und
religiöse Unterordnung der Frau unter den Mann entsprach
emnach nicht dem Plane ottes Der rundgedanke,
ÜrC die Verbindung des Männlichen und des Weiblichen
das Leben geheiligt werde ob dies 1LUN 1n der ehelichen
Vereinigung symbolisiert oder ob Bild der innergött-
lichen Vereinigung betrachtet wurde zieht sich UrcC die

jüdische Geschichte 1NdUTC. Das Weibliche wurde
‚WAal oft unterdrückt, das ea einer duSgCWOSCNCH elt WAal

1n der u  1S'  en Tradition jedo vorhanden. 1eser
Sinn für Harmonıie, der das Weibliche und das Männliche als
Zzwel sich selbst bestimmende Aspekte des Unıversums aMn -

kennt, welst aut mögliche NECUEC Leitbilder für die heutige
Welt hin DiIie Unterdrückung eines dieser beiden Elemente
It Unausgewogenheit und Chaos, die Selbständigkeit
eines jeden Z Vo  ommenheit.

Heiligkeit der Ehe DIie jüdische Einstellung Z Ehe zZe1g uNns diese Sicht der
Welt besonders eutlıc. Wohl galten tür Mann und Frau
unterschiedliche sexuelle Maistäbe, bestanden für die Frau
beschränkte gesellschaftliche Möglichkeiten und galt 1n der
Ehe die Autorität des Mannes. Dennoch Wal die Ehe eine
posıtıve religiöse Forderung. In einer Welt, 1n der einselt1g
1Ur der Zölibat als ea gesehen und die Ehe eıner
Unterwerfung der Frau die oft schwachen und SÜNd-
hatten sexuellen Bedürfnisse des Mannes degradiert wurde,
betrachtete das Judentum die ell:  en sexuellen Beziehun-
SCH icht 1LUFr als Jegitime, sondern als heilige Verbindung.
Die rabbinische Lıteratur 1st reich Stellen, die die Schön-
heit, die Freude und den Segen der Ehegemeinschaft preisen.
Beide, sowohl der Mann als auch die Frau, galten als
unvollkommen ohne den anderen. Ihre Verbindung Wal

B



heilig, sS1e spiegelte das Göttliche wider. AA o
Wer keine Frau hat, ebt ohne nade, ohne i  € ohne
Freude, ohne Segen und ohne Versöhnung. Hlyya
Gammada J da{fß dieser eın wahrha vollkommener
Mann sel, und manche SE  J das göttliche en
verringere“ (Gen Rabbah, Bereshit XVIIL, 2)Das ideale Es mu erwähnt werden, daß praktisch alle führenden Maän-

Familienleben T: verheiratet Das ideale Leben Wal das Familien-
eben, Mann und Frau, Sohn und Tochter, ein Gleich
gewicht zwischen dem männlichen und dem weiblichen
Element. Zur FTage, Wann eın Mann seine Pflicht ZUTI Zeu-
Sung rfüllt habe, „Sagt die Schule VO  w} Hillel Wenn
hervorgebracht habe einen Sohn und iıne Tochter, WwW1e
geschrieben steht IGen B Als Mann und Frau Q
sS1e  4 ( Yebamot VIL,

Schutz der Rechte Obwohl die Rollen In der Ehe WT die aus Männern
der Frau MC bestehenden Ratsgremien u festgelegt J wurde
Heiratsvertrag doch auch für die Rechte der Frau 1n der Ehe OISOTge

getroifen. Der Heiratsvertrag (Ketubba| legte nicht die VOoO.
Gleichberechtigung zwischen Mannn und Frau zugrunde. Es
zeıgte sich 1n ihm aber eın wachsendes Interesse der
Integrität der Frau In Entdeckungen VO  5 Heırats-
vertragen Aus dem bis L Jahrhundert tinden WIT immer-
hin Abschnitte, in denen VON gegenseıtigen Verpflichtungen
die Rede 1st und die die ehelıche Beziehung als ıne partner-
schaftliche darstellen*. Obwohl einer der prımären Ehe-
zwecke die Zeugung VO  5 Kindern Warl, achtete 119  3 1n
der Frau nicht LLUI die Gebärerin, sondern auch ihre erso-
nalität un! ihre Rechte Nicht aus en ehelichen Verbin-
dungen mußfßten Kinder hervorgehen: „Wenn schon Kın-
der hatt, darf ablassen VO  5 weıiterer Zeugung, nicht aber
VO  3 weiterem Ehevollzug.“ 13 Yebamot 61 Abgesehen
VO  3 der Zeugung wird die gegenseıltige Beglückung Urc
die Sexualität als eın wünschenswertes und notwendiges Ele-
ment 1n der menschlichen Begegnung betrachtet.

Geburtenregelung Eıne och weitergehende Achtung VOI der Person der Frau
wird 1n den Sätzen offenkundig, die die Geburtenregelung
betreiffen, obwohl diese 1n 1ne komplexe Juristische Term1-
nologie eingekleidet sind. Sogar schon 1n der rabbinischen
Periode kannte in  w} eiIn empfängnisverhütendes Mittel, da
Mokh ZENANNT wurde und 1n besonderen Fällen Anwen-
dung tand Spätere Interpretationen VO  3 rabbinischen Aus:
sprüchen erlaubten en Frauen die Benützung wirkungs-
voller antikonzeptioneller Mittel“. { dIie Regeln, die den

Mordechai Friedman , JTermination ot th Marrıiage Upon the ite'  S Request:Palestinian Ketubba Stipulation, 1n Proceedings oft the American Academyfor Jewish Research, vol XXVII, New York 1969, 40
DiIie richtige Schlußfolgerung lautet, daß jede Frau das Mokh benützen dartf.Das Gesetz olgt amit der Weisheitserzählung, wonach die Te1 Frauen (die
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Abortus betrafen, charakterisiert urc. die Achtung
VOT dem en und der Gesundheit der Mutter

Unterstützung eines Scheidungsprozesse begünstigten 1m allgemeinen den Mann.
Scheidungsbegehrens Ebenso Wal se1inNn alleiniges Vorrecht, eine Scheidung e1IN-
der Frau zuleiten. DIie iınen sich jedoch der Verletzlich-

eıt der Frau EeEWU. sS1e auch Vorkehrungen
ihrem Vorteil traten. Schon 1n der rabbinischen eıt konnten
sich Frauen, die Ine Scheidung wünschten, das Gericht
wenden. Wenn das Gericht hinreichende TUN! tfinden
konnte, unterstützte die Frau und ‚W den Ehemann,
die Scheidung gewähren. Im Mittelalter wurden unter
den franko-germanischen jüdischen Gemeinschaften Zzwel
wichtige Reformen institutionalisiert: C die Notwendigkeit
der Zustimmung der Frau Z Scheidung und die FOT-
erung ach der OIILLZ1eELLIEN Zustimmung UrC. die (‚emeın-
den
Im Mittelalter wurden auch „Dedingte Scheidungen‘ prak-
izlert. Viele Männer Kaufleute, und ihr Geschäft

s1e, weıt und für lange elit verreisen. SO estand
immer die Gefahr, s1e eines ages verschollen se1n
würden. hne einen Zeugen für den Tod des Mannes Warlt

einer Frau jedoch unmöglich, wieder heiraten. In
diesen bedingten Scheidungen wurde 1Un sowohl dem
Gesetz Genügeg als auch die Situation der Frau erück-
sichtigt. S1e bestimmten, da{fß eine Frau, deren Mann nicht
innerhalb eiıner bestimmten elıt zurückkehrte, frei Wal,
eine NCUC Ehe einzugehen.
Keine dieser Reformen jedoch, iberal s1e tür ihre eıt
SCWESCH se1n möÖögen, gaben der Frau das Recht, selbst eine
Scheidung einzuleiten. Es gibt jedoch Hınweilse afür,
Frauen, die 1n der jüdischen Gemeinschaft VO  5 Elephantine
1mM Jahrhundert Chr lebten, dieses Vorrecht esaßen
1ıne NCUETE Entdeckung 1n der Ca1lro (s;en1ıza zelgt U, a,

palästinensische Ketubba-Fragmente, die ezug nehmen auf
das Recht der Ehefrau, mi1t dem Scheidungsprozels begin-
1C  5

Die Frau als Trägerin Eın weıteres Zeichen für die Bedeutung des weiblichen
des Tatbestandes des Elements WAarlr die o  ©, die die Frau für die Weitergabe
Judentums und den Fortbestand des Lebens, der eligion und der

Kultur NanC. die d jJüdische Geschichte 1INAuUrCc
1m Heim als spielte. Wenn auch ihre Fixierung auf die Sphäre der Famı-

religiösem Zentrum lie und des Haushalts negatıv bewertet werden IMas, Wal

Jüngere, die schwangere Frau un! die stillende Mutter] ZWAaTl „nicht mussen!‘'  -
(das okh verwenden)], S1C und andere aber „dürfen” ( Yam Shel Sh’lomo,
Y’'’vamaot 1,8) Für eine weiıtere Behandlung der Einstellung Z Gesetz deı
Geburtenkontrolle 1n der jüdischen Tradition vgl avl eldman, Birth Control
1n Jewish Law, New York 968
3 Falk, Matrimonial Law 1ın the ıddle ÄAges, London 1966, 115-119.

Friedman, 29—55
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s1e doch nıe blofß Haustfrau. S1e schuft 1M Heiım eın Zentrumaber auch 1n
Öffentlichkeit und jüdischen Lebens, aus dem die Kinder hervorgingen und
Verfolgung 1n das Herz der jüdischen Gebräuche und (i;esetze hinein-

wuchsen, und jene Atmosphäre, 1n die der Mann sich Von

den Bedrängnissen und efahren, die ihm das Leben
brachte, uchten konnte. Das He1ım Wal STEIS das Heilig-
LU des jüdischen Lebens. Seine Bedeutung für den Fort-
bestand des Judentums annn nicht überschätzt werden.
Indem gerade die Frau die Schöpferin dieses Heimes Wäl,
bte s1e 1ne außerst bedeutende religiöse Funktion aUus Ihr
Lebensbereich Wäal jedoch keineswegs beschränkt auf den
häuslichen Bereich. on 1n der biblischen Periode und
besonders 1m Mittelalter wWäal S1e auch in den wirtschaft-
lichen und kommunalen Bereichen tätıg. In Krisenzeıiten,
w1e während der Kreuzzüge, wWwWal s1e unter den eIrStEeN,
die für ihren Glauben und ihr Leben eintraten, WLn se1n
mußte, 0g bis ZuU Tode®° Es 1st er eın Wunder, da
der Midrash sagt Es 1st eINZ1Ig das Verdienst der recht-
schaffenen Frau 1n jeder (Generatıon, jede Generatıon

wurde®.
Harmonie zwischen Sc  1e1511C ist UT die jüdische Geschichte hin

Weiblichem und ÜTE das allgemeine, den verschiedenen Formen der
Männlichem 1n Gott, praktischen Erfahrungen zugrundeliegende Prinzıp VEOJI-
Menschheit und Welt folgen, das 1mM Hinblick auf eın ausgeglicheneres

das männliche und weibliche Element durchzieht Uun:! eıne
umtassendere Deftinition dieser wel Aspekte des Univer-
SUINS bietet. Wiıe dieses Prinzıp die praktische Ebene VON

esetz und Sıtte durchzog, wirkte CS auch 1 Bereich
der Theologie.

Weibliche Obwohl 1n der Geschichte des jüdischen Denkens das
Personitikationen weibliche Element oft unterdrückt worden Wal, 1e 6S

doch eine bedeutende Kratft und LtTat 1 I JahrhundertCGottes
1n der Kabbala-Mystik erneut und 1n großem anz hervor.
uch früher schon gab CS weibliche Personitikationen
Gottes 1 Sabbath, 1n Israel und 1n der echına (Gottes
innewohnende Gegenwart). ber NUunN, 1 Zohar, der
Kabbala-Bibe des I Jahrhunderts, wurde die weibliche
echA1na als 1ne Hypostase des Göttlichen betrachtet‘. S1e
repräsentierte die vollste Entfaltung Gottes, die letzte Manı-
testation der zehn Sphären der göttlichen manatılon,
Sephirot, die die verborgene Wirklichkeit der Gottheit often:
barte Nur Urc. s1e konnte der Mensch ottes Gegenwart
erfahren. Darüber hinaus wurde das gesamte Gottesbild 1n

Shlomo e, The Jewish Woman 1n edieva. Martyrology, 1n tudies 1n
Jewish Bibliography, History and Literature 1n Honor of Edward Kievy,
Chas, Berlin.

Ruth Zutra, hrsg. uber,
7 Gershom cholem Ma)jor Trends 1n Jewish Myst1icısm, New York 1954, 729
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Begriffen der männlichen und weiblichen ephirot darge-
stellt. CGierade die Einheit dieser Sphären, die Vereinigung
des Männlichen und des Weiblichen bedeutete das harmo-
nische Paradies auf Erden Der chaotische Zustand der Welt
wWar verursacht HC das Zerbrechen dieser Einheit, WUTC
die Unausgewogenheit dieser beiden Sphären

Zusammenhang Da die rdische Existenz als eın Spiegelbi. der höheren
zwischen Harmonie Bereiche betrachtet wurde, hingen die Bewegungen des
auf Erden und der Segens un! des luches nicht allein VO  - den kosmischen
Verbindung mi1t Gott phären ab DiIie Zerstörung der Harmonie auft en Ure

den Menschen wirkte sich auch auf den Himmel 4Uus und
verursachte das TrTeıilsen des göttlichen Lebensstromes.
Andererseits öffneten sich für einen Menschen, der 1n
seinem irdischen Leben die Ausgewogenheit erreicht hatte;
die himmlischen Kanäle und überströmten ihn mi1t ihren
erlösenden Kräften. Deshalb propagıerte die Kabbala N1e-
mals sexuelle Abstinenz 1mM Unterschie: den meilisten
nichtjüdischen mystischen Strömungen DIie eneliliche
Gemeinschaft VO  5 Mannn und Frau WAalt eine symbolische
Widerspiegelung der göttlichen Einheit. ‚„Wann annn e1iın
Mensch vollkommen gENANNTL werden ach dem Bild
Gottes? Wenn mıiıt seinem Gemahl 1n Einheit VOCI-
bunden 1st, und WE 1n die Welt einen Sohn
und 1ne Tochter. Dann 1st eın Mensch auft Erden voll-
kommen, wWw1e se1in eiliger Name 1mM Himmel vollkommen
ist. ber WECNN eın Mensch nicht gewillt ist, den heiligen
Namen auf Erden vervollkommnen, dann hat keinen
Anteil seinem eiligen Namen, denn dann verringert

das Ebenbild seines Herrn / Zohar I17 67a)°.
Keine weiblichen TE1LLC mu{fß SESAZT werden, das Mittelalter, die eıt
ystiker der Blüte der jüdischen ystik, e1ine Periode Waäl, 1n der das

gesellschaftliche Leben csehr eingeschränkt WAar. DIie 1NONAa-
stischen und aszetischen Bewegungen hatten, ohne voll-
ständig 1n das Judentum übernommen werden, einen
starken Einfluß auf das jüdische Leben Obwohl das jüdische
ea 1nNne weiblich/männliche Welt Wäl, gab CS y A keine
weiblichen Mystiker. DiIie Frauen lieben auf ihre traditio-
nellen Rollen beschränkt Das starke Wiederhervortreten des
weiblichen Elements fand jedoch 1mM olk eın lebhaftes
Echo 1Totz einer mächtigen UOpposition Je die echına
als die weibliche Hypostase des Göttlichen einer der
populärsten Aspekte der Kabbala
Zusammentassend läßt sich SCH, uUu1ls das Judentum
tatsäc.  1C. Wege zeigen kann, für die Frau eın
Image entfalten. In verschiedensten Begriften, se1 CS 1m

York 1933
The Zohar, engl by Harry ‚perling and AaurtIice S1Imon, SOnNC1INO Press, New
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Gesetz, 1ın der Sıtte oder 1 jüdischen Gedankengut spricht
das Judentum grundsätzlich VO  w einer Welt, die sich 1Ur

dann aut dem Weg DA Heiligkeit efindet, WLl s1e für
die Vo Verwirklichung des Männlichen und des Weib:
lichen Raum gibt

IL Anregungen und Es liegt 1U uns, den einzelnen Menschen und
ufgaben für die heutige heutigen Gesellschaftten, dieses Konzept auf die
Kirche und Gesellschatt lgenart WHASCHECT kulturellen erte, auf uUuNscCIC C(iesetze und

1n uUuNsSCIEC Sprache übertragen. In der Praxıs bedeutet
dies die Anerkennung des Rechtes der Frau AAA une1ln-
geschränkten Teilnahme der Berufswelt mıit den gleichen
Vorrechten und dem gleichen Verdienst w1e der Mann. Es
bedeutet zugleic. den Anfang eines inhaltsreicheren Famı-
lienlebens, indem 11 Bereich des Zuhauses und der FErzlie-
hung der Kinder die Verantwortung geteilt wird. Wenn
eide, sowochl der Mannn als auch die Frau, dieselben MöÖög-
lichkeiten der Selbstverwirklichung erhalten, und ‚Wäal in
en Lebensbereichen, gelist1g, materiell und körperlich, WO]I-

den WIT die Erfahrung machen, da(ß eide, Mann nd Frau,
positıver und kreativer daran Anteil nehmen werden. { IIies
wird sich auf die Gesellschaft der SaNzZCH Welt auswirken
und 1ıne vollere Entfaltung des einzelnen ermöglichen.

Partnerschaft und Im Bereich der religiösen und bürgerlichen Gesetze mu{
Gleichberechtigung 1ın 1ne HCI Gesetzgebung für Ehe, Scheidung, finanzielle
Beruf, Ehe, Verpflichtungen und Privilegien 1NSs Auge gefalst werden,
Familie U dgl die die Frauen als gleichberechtigte Partner der Männer

anerkennt.
Sprachschwierigkeiten, 1ne Veränderung 1mM Bereich der Sprache ist außerst
insbesondere auch 1n schwierig, da e1in TO1lSte1 der Literatur und der Umgangs-
der religiösen Sprache sprache Sanz auf 1nNne Männerwelt hin orlentiert 1sSt. Dieser

Umstand wirkt besonders schwer, WEeNN WIT ih 1 usam-
menhang mMiı1t lturgıe und Felier reflektieren. on bei
füchtigem Lesen der me1ılsten MISCHET westlichen ottes-
diensttexte und liturgischen Begleittexte den wichtigsten
Rıten zeigt sich, die Gebete 1 wesentlichen Von

Männern verfaßt worden sind und auch speziell Maänner
gerichtet sind. Die religiösen Bilder und die Sprache, aut
die WIT Ntworten sollen, sind zutie{fist beeinflußt VO  5 eiıner
männlichen Färbung Das auffallendste Beispiel ist ]1er ohl
die Abbildung ottes UT eiıne fast ausschließlich mAann-
16 ymbolik.
DIie gegenwärtige weltweite der liturgischen ETNeEeUE-
Iung führte ZUT Bildung eliner Reihe liturgischer omiıtees,
deren Aufgabe se1ın soll, die traditionellen Rıten und
Gebethbücher Diese Komıitees, die fast auUus-

SC.  1e  ich AaUus männlichen Mitgliedern und Leıtern beste-
hen, setzen damit die Vernachlässigung des weiblichen
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Elements fort. Während sS1e mıiıt Achtung VOI den traditionel-
len Formen 4115 Werk gehen und MHre zusätzliche Lesun-
SCH, reiere Übersetzungen und Erklärungen die Vergangen-
eılıt mıiıt der („egenwart vereinen SUCHEN, geht ihnen
i1ne wirkliche Sensitivitä für das Weibliche vollständig ab

Benachteiligung der S1e berücksichtigen icht die Realität gläubiger Frauen.
1tUSs und Zeremonien verstärken oft och diese Unaus-Frau 1n jüdischen und

christlichen Rıten geglichenheit zwischen dem Männlichen und dem Weib-
autheben lichen We1 besondere Beispiele sind Geburt und Ehe-

schließung. In der jüdischen Tradition gibt 1ıne testliche,
Symbolen reiche Beschneidungszeremonie, UTe die e1in

Knabe 1n die Gemeinde se1ines Volkes aufgenommen wird.
Für das Mädchen jedoch gibt lediglich, einige ochen
ach der Geburt, eıne kurze Zeremonie der Namengebung,
der die symbolische Bedeutung, die dem männlichen
Geburts-Ritus beigemessen wird, vollständig abgeht. Wenn
jener TIrend der jüdischen Geisteshaltung Anwendung ände,
der die Heiligung des Lebens iın einer Harmonie des Maänn-
lichen und des Weiblichen sieht, würde das bedeuten, da
tür Geburt und umInahme des Mädchens 1n die Gemeinde
eın paralleler Rıtus geschaften werden müßte, w1e für die
Knaben?.
Im Christentum und 1m Judentum verwenden die Fhe-
schließungsriten i1ne Sprache, die die männliche autorita-
tıve 1n der Gesellschaft und Hause betont. Es 1st
notwendig, daflß Formeln und Versprechen gefunden werden,
die einen echten Sinn VO  w} Gegenseitigkeit In den ehelichen
Beziehungen widerspiegeln.
Das Judentum welst uNLs einen gangbaren Weg, eın allge-
meılines Prinzip, das uNXNs bei den konkreten Veränderungen
1n Gesetz, Drache und Rıtus leiten könnte. ıne solche
Bewegung 1n ichtung einer Ganzheit 1st unerla  ich für
die Gesundheit und die Vitalität uUuNseICcSsS religiösen Lebens.

e iıne Beschreibung einer olchen Zeremonie findet sich 1n meınemArtikel B ’Et /not Israel Observations Women anı Reconstructionism“ 1nResponse, Summer 973

Elitte beachten S1e die Prospektbeilagen des Calig-Verlagesund des erlages Herder Wien.

183


